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Kampf um Albaniens Ubr<m?
Prätendent Jzzet Pascha . ..

Berlin , 5. Januar.
Dem Prinzen Wilhelm zu Wied scheinen noch vor

seiner Ankunft in Durazzo , der künftigen Hauptstadt des
neuen Fürstentums , ernsthafte Schwierigkeiten bei der
Besitznahme des albanischen Thrones zu erwachsen. _So
wird aus Valona, der zweiten größeren Stadt Albaniens,
gemeldet:

Der soeben zurückgetretene türkische Kriegsminister
Jzzet Pascha soll beabsichtigen, die Regierung Albaniens
an sich zu bringen. Er befindet sich angeblich bereits
auf dem Wege nach Albanien. Jzzet Pascha ist von
Geburt Albanese. Man erklärt ziemlich bestimmt, daß
Essad Pascha sowohl wie Jsmael Kemal Bei, die beiden
albanischen Führer , mit Jzzet in Verbindung stehen und
von ihnen ersucht worden sei, zu verhindern, daß
Albanien eine andere als eine muselmanischeRegierung
erhalte. Die Nichtchristen seien mit der Wahl des
Prinzen zu Wied in keiner Weise einverstanden.

Weiter will man wissen, mehrere Dampfer mit Waffen
seien von Konstantinopel nach Brindisi unterwegs , das
Jzzet Pascha zu seinem Stützpunkt ausersehen habe. Das
klingt etwas unwahrscheinlich, da Italien doch wohl nicht
offensichtlich mit Jzzet Pascha sympathisieren und ihn in
Brindisi ohne weiteres schalten und walten lassen würde.

Î eues preuKil 'ckes pLnrelUenungsgeketr.
Berlin , 5. Januar.

Dem am 8. Januar zusammentretenden Landtage
wird der Entwurf eines Parzellierungsgesetzes vorgelegt
werden. Der Entwurf war bereits seit längerer Zeit
fertig, einstweilen aber zurückgestellt. Er beschränkt sich
nach offiziöser Angabe nicht allein auf die Ostmark, nimmt
aber besondere Rücksichten auf die Verhältnisse in den öst¬
lichen Provinzen . ._

politische Rimdfcbau.
Deutfcbcs Reich.

f Die zum Geburtstag König Ludwigs angekündigte
Rangerhöhung bayerischer Staatsmänner ist bereits
drei Tage vorher erkolgt. Bei einem Empfang des ge¬
samten Staatsuxuisteriums teilte nämlich der König dem
Ministerpräs><cuten Freiherrn v. Hertling  seine Er¬
hebung in den Grafenstand mit . Justizminister v. Thele-
niann  und Finanzminister v. Breuning  wurden m den
erblichen Adelstand, der Präsident der Kammer der
Reichsräte Graf Fugger  v . Glött in den erblichen
Fürstenstand erhoben. Kriegsminister Freiherr Kreß
v. Kressenstein erhielt das Großkreuz des Verdienstordens
der bayerischen Krone, der Minister des Innern Freiherr
v. Soden -Fraunhofen  das Großkreuz des Michael¬
ordens . Der Präsident der Kammer der Abgeordneten
Dr . v. Orterer  erhielt den Rang und Titel eines Ge¬
heimen Rats mit dem Prädikat Exzellenz. Die Gesamt¬
zahl aller Auszeichnungen beläuft .sich auf überhäufend.

+ über die Ausgabe neuer Fünfzig - und Hundert¬
markscheine werden sich demnächst die zuständigen
Instanzen schlüssig zu machen haben. Sowob ! für die

neuen Fünfzigmarkscheine als für die neuen Hundertmark¬
scheine liegen bereits Entwürfe vor, die zurzeit geprüft
werden. Diese Entwürfe genügen in künstlerischer und
praktischer Beziehung allen Ansprüchen. Die neuen
Hundertmarkscheine werden das kleinere Format der alten
Scheine wieder erhalten. Es ist beabsichtigt, zunächst neue
Fünfzigmarkscheine herauszugeben und erst später die
neuen Hundertmarkscheine. Zu beachten ist, daß die
technische Herstellung der neuen Scheine ziemlich lange
Zeit in Anspruch nimmt, so daß immerhin noch einige
Monate vergehen werden, ehe die Fünfzigmarkscheineaus¬
gegeben werden können.

+ Mehrere Besoldungsnovellen werden dem Reichstage
wie auch dem preußischen Landtage in den nächsten Wochen
zugehen. Diese Besoldungsnovellen bewegen sich in ziemlich
engen Grenzen und sollen bestehende Ungleichheiten in den
Besoldungsverhältnissen des Reiches und Preußen aus¬
merzen, so z. B. sollen die preußischen Assistenten mit den
Postassistenten gleichgestellt werden und eine Reihe von
Unterbeamtenklassen (Nr . 1 bis 5 der Besoldungsordnung)
aufgebessert werden. Wie in parlamentarischen Kreisen
verlautet , besteht innerhalb der Fraktionen die ■Absicht,
eine Reform der Besoldungsordnung in größerem Umfang
vorzunehmen. Der Bundesrat und das preußische Staats¬
ministerium werden diesen Bestrebungen aber Widerstand
entgegensetzen. Es steht schon heute fest, daß in den
nächsten Wochen in beiden Parlamenten größere Debatten
über Beamtenbesoldung gepflogen werden dürsten, bei
denen die seitens der Beamtenoereinigungen geäußerten
Wünsche geprüft werden sollen.

+ In allernächster Zeit soll der Zeitpunkt für das
Inkrafttreten des Wassergesetzes festgesetzt und bekannt¬
gegeben werden. Dem ursprünglichen Plan entsprechend,
dürfte der 1. Slpril d. I . als Termin bestinimt werden.
Das Landeswasseramt wird seinen Sitz in Berlin erhalten.

+ Der Gcneralpardon für das Wchrbcitragsgesctz
wegen früherer Steuerhinterziehung bezieht sich nicht nur
auf die Steuerpflichtigen, die Wehrbeitrag leisten müssen,
sondern, wie das Reichsschatzamt bekanntmacht, auch auf
solche Steuerpflichtigen, die unter das Wehrbeitragsgesetz
nicht fallen. Die Wohltaten des Generalpardons kommen
somit auch den Steuerpflichtigen zugute, die weniger als

' 5000 Mark Einkommen versteuern und im Gegensatz zu
früheren Steuererklärungen ihr Einkommen jetzt richtig
angeben.

franki -eick.
X Mehrere Monarchcnbesuche sind in diesem Jahre

hier zu erwarten . Nach der Reise des Präsidenten
! Poincars nach Petersburg wird der Zar von Rußland
I seinen Gegenbesuch voraussichtlich in diesem Herbst ab-
s statten. Ferner rechnet man mit einem Besuch des Königs

und der Königin von England , da Präsident Poincarö
bereits im vorigen Jahre in London war , König Georg V.
aber seit seiner Thronbesteigung Paris noch nicht auf¬
gesucht hat. Endlich verlautet , daß auch das griechische
Königspaar noch einmal nach Paris kommt,

j Türkei.
x Es herrscht stellenweise große Mißstimmung gegen

I den neuen Kricgsministcr Enoer Bei, besonders in
- Offizierkreisen. Viele hohe Offiziere unterließen es, ihm

zu seiner Ernennung Glück zu wünschen. Der vorige
I Kriegsminister Jzzet Pascha hat übrigens nicht der

Anna Westendorps Sendung.
Roman von Oskar T . Schweriner.

80. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Das Fest war vorüber. Die Gäste traten den Heim¬

weg an. Es war eine laue, klare Nacht, der Vollmond
so leuchtend, daß alle Sterne vor ihm erblaßt waren.

„Wollen wir zu Fuß zum Hotel gehen?" fragte van
Snellen . . Es ist solch herrliches Wetter." Sie stinimte
zu. „Haben Sie sich amüsiert, liebe Freundin ?" Sie be¬
jahte und blickte ihn ungeduldig an. „Sie werden sich
wieder geirrt haben!"

„Geirrt nicht, sie ist leider schon fort. Sie reist schnell.
Aber nur Geduld. Morgen reisen wir ihr nach.

„Schon wieder? — Wo letzt hin?!" oan Snellen
faßte sie fest ins Auge. Das silberne Mondeslicht zeigte
deutlich jede Linie ihres Gesichtes. „Nach Pretoria !"

. Er beobachtete sie scharf. „Und zwar morgen in aller
Frühe !" Doch nichts zeigte sich auf ihrem Gesicht, als
Ungeduld. „Ich werde des Reifens müde", meinte sie.
»Bis Pretoria konrme ich noch mit, wird 's wieder nichts,
— dann — dann nieröt ich auf meinen Plan verzichten."

„Und nach Amsterdam zurückkehren?"
Sie antwortete nicht. Sie überlegte, wie sie sich von

ihm losmachen können In Transvaal , mit Hilfe seines
Vaters , würde sie Robert schon allein finden; — oder sich
an öer andern rächen können. Daß Robert io Transvaal
>« . war bei ihr m  fixen Idee geworden.
^ , van Snellen wiederholte seine Frage . „Das weiß ich
3 -ot J) nicht " , antwortete sie mit steigender Ungeduld . Kein
N?" ihrer Stimme , kein Zug ihres Gesichtes entging dem
^ an ihrer Seite . Er schwieg eine Weile. Schon
plömî ,te  von weitem das Hotel sehen, da fragte er

(»a "van Buren war doch Holländer, nicht wahr ?"
gelei-n ihr. als habe er ihre geheimsten Gedanken
erblc>k>4- Avgar im Mondschein konnte er sehen, wie sie
sie fi& ' ®'c wurde ganz verwirrt , aber instinktiv wehrte
was . 9eflen  etwas ; sie hätte nicht sagen können, gegen

Sie ~ aber
und oeriwi"8 Hotel. Er beglk
batte rSi fe öete 64 . nachdem0ftnt* reriesertia*u sein.

begleitete fii
er fu

In seinem Zimmer angekommen, rauchte er noch ein
paar Zigarren . „Also doch!" murmelte er zwischen Dampf¬
wolken. Dann schüttelte er wieder den Kopf.

„Wenn es wirklich der Fall wäre, würde sie ihr dann
nachrennen?! — Oder rennt sie ihm nach?! — Das würde
sie aber auch nicht! — Hält sie gar mich zum Narren?
Dann ist sie viel raffinierter , wie ich glauben kann!"

Lange schritt er in seinem Zimmer nachdenkend auf
und ab. „Da soll der Teufel draus klug werden!" fluchte
er endlich, warf das Ende seiner Zigarre wütend zu
Boden und fing an, sich zu entkleiden. „Wenn jetzt
Pretoria auch fehl schlägt, dann bin ich schachmatt."

Es dauerte lange, ehe sein sich abgemartertes Hirn
ihn zur Ruhe kommen ließ.

Mit dem ersten Frühzug des nächsten Morgens
kehrten Mathilde und van Snellen Kapstadt den Rücken.
Beide waren voller Hoffnungen und Befürchtungen; jeder
versuchte zu erforschen, was der andere dachte, jeder
glaubte es zu ahnen, und alle beide waren sie — weit
entfernt von der Wahrheit.

10. Kapitel.
Nach ihrer Ankunft in Pretoria war es Mathildes

erste Sorge gewesen, an den alten van Buren einen Brief
zu schreiben. Sie schilderte ihm offen die schmähliche Art,
aus die Robert sie verlassen. Sie bat um seine Adresse;
solange sie nichts von Roberts eigenen Lippen höre, daß
er sie nicht liebe — also nie geliebt habe — solange sei
es ihr unmöglich, ihn für schlecht und treulos zu halten.
Noch viel mehr schrieb sie, was ihr Herz bedrückte: wie
zu einem Vater sprach sie sich aus . Dann adressierte sie
den Brief nach Bloomfontain.

Sie hatte einige Mühe, ihn der Post zu Überseen.
Manchmal wich van Snellen stundenlang kaum von ihrer
Seite . Dann sah sie ihn wieder einen ganzen Tag nicht.
Sie hatte das Gefühl, als wenn er sie beobachtete. Sie
glaubte auch zu wissen, warum . Er wollte ihre eine Lüge
Nachweisen, wollte ibr beweisen, daß sie nicht Holländerin
sei, wie sie gesagt, sondern Burin . Der Gedanke war ihr
peinlich, deshalb hütete sie sich, ihn den Brief sehen zu
lassen. Und dann, er durfte auch nicht wissen, daß sie
oan Buren suche und nicht das Weib.

Weshalb hatte sie ihm damals nicht eingestanden, sie
sei Burin ? Sie stellte sich häufig die Frage , obne ie eine

Opposition gegen die deutsche Militärmission wegen demis¬
sioniert. Der Grund ist in einer Differenz zwischen ihm
und dem Komitee zu suchen. Jzzet wünschte die Berufung
verschiedener dem Komitee nicht genehmer Persönlichketten
in den Generalstab. Es wird also bestätigt, daß es sich
bei dem Wechsel im Kriegsministerium nicht um die
Militärmission und eine dadurch vielleicht verursachte Miß¬
stimmung gegen Deutschland handelt. Die Beziehungen
zwischen Deutschland und der Türkei sind ungetrübt.
Aus In - uncl Augl»nck.

Berlin , 5. Sau.  Im preußischen Abge ordnet enhause
sind zurzeit alle Mandate besetzt, nachdem die letzte Ersatz¬
wahl in Warburg-Hörter am 29. Dezember stattgefunden
hatte. Seit dem Juni  1913 haben zum preußrschen Av-
geordnetenhause fünf Ersatzwahlen stattgefunden.

Zabern , 5. Jan . Gegen den „Zaberner Anzeiger" ist
wegen seiner erneuten Anschuldigungen  gegen An¬
gehörige des Regiments 99 ein Verfahren eingeleitet worben.

Paris , 6. Jan . Die stanzösische Regierung fft von der
türkischen ersucht worden, ihr weitere fünf Offiziere zur
Leitung der Gendarmerie in Kleinasien  zur Verfügung
zu stellen, deren Befehlshaber der stanzösische General
Baumann ist.

Belgrad , ö. Jan . König Peter hat die Demission
des Kabinetts  nicht angenommen in der Erwägung , datz
kein Grund hierfür vorliege. Die Krise kann als beigelegt
gelten.

Rio de Janeiro , 5. Jan . Der Vizeadmiral  Tuet
Bacellar ist wegen Veröffentlichung eines Briefes in dem
die Abtretung des Kriegsschiffes„Rio de Janeiro durch die
Regierung an die Pforte getadelt wird, verhaftet  worden.
Tuet Bacellar war früher Chef der Kommission zur Uber-
wachung des Baues des „Rio de Janeiro ".

Keicbstags -Obronik.
Allerlei Interessantes auS dem ParlamentSleLen.

Zur Ordnung!
Der gegenwärtige Reichstag, der am 13. Januar nach

der Weihnachtspause seine Arbeit wieder aufnehmen wird,
gehört nicht zu den zahmsten. Es geht in ibm oft recht
stürmisch zu, und die Präsidentenglocke kommt nicht zur
Ruhe. In diesem Reichstag, der am 7. Februar 1912
seine ul.  Sitzung hatte, und der bisher insgesamt noch
nicht ganz 200 Sitzungen abgehalten hat, mußten schon
sehr viel Ordnungsrufe verteilt werden. Im ganzen
mußten die drei Präsidenten des Reichstags 91 Ordnungs¬
rufe  verhängen , um schlimme rednerische Ausschreitungen
wenigstens einigermaßen zu sühnen.

Der Präsident Dr . Kaempf,  der die Hauptarbeit im
Präsidium leistet, rief 72mal zur Ordnung , der Erste
Vizepräsident Dr . Paasche  kam nur auf 12 Ordnungs¬
rufe, während der Zweite Vizepräsident Dooe  sich mit
7 Ordnungsrufen begnügte. Von diesen 91 Ordnungs¬
rufen vereinigte die Sozialdemokratie  die Mehrheit
auf sich, nämlich 62. An zweiter Stelle kommen die
Polen  mit vier Ordnungsrufen , dann folgen Wirtschaft¬
liche Vereinigung und Reichspartei  mit je zwei
Ordnungsrufen , während alle anderen Parteien nur je
einen einzigen Ordnungsruf eingeheimst haben. Ganz
frei von Ordnungsrufen sind die Nationalliberalen
geblieben. . _

Die meisten Ordnungsrufe hat Herr Ledebour (Sozial¬
demokrat) erworben, nämlich 14. Der zweite und der

Antwort daraus zu finden. Es war eine Dummheit.
Aber jetzt, nachdem die Dummheit geschehen, wollte sie
nicht als Lügnerin vor ihm stehen. Ihr Stolz bäumte
sich auf bei dem Gedanken.

Endlich war es ihr gelungen, den Brief ungesehen in
einen Postkasten zu werfen. Ungeduldig zählte sie die
Stunden , bis die Antwort , die sie bestimmt erwartete,
eintreffen müsse. Doch die Tage vergingen, und die Ant¬
wort traf nicht ein. Und so war eine Woche verstrichen.

Mathilde wußte nicht mehr, was sie sich denken sollte.
Hatte der alte van Buren Bloomfontain verlassen? —
Dann wäre ihm der Brief nachgesandt worden. War er
tot ? Stand er mit Robert Bunde ? Wußte er von
dessen Handlungsweise?

Noch eine Woche verstrich. Verzweiflung ergriff
Mathilde , wie sie sie noch nie empfunden. Was sollte
werden? — Und dann reifte ein Entschluß in ihr. „Nach
Bloomfontain reisen!" Der alte oan Buren hätte ihr
sicherlich geantwortet , ganz gleich, was seine Antwort ent¬
halten hätte. — Er hat ihren Brief nicht erhalten, oder —
nicht antworten können!" — Etwas war nicht richtig,
irgendwo steckte ein geheimes Etwas , das schuld an ihrem
ganzen Elend trug und das sie ergründen würde. Ja —
nach Bloomfontain reisen, den alten van Buren sprechen!

Aber wie? Wie oan Snellen abschütteln? Er durfte
nie wissen, daß ste van Buren suche! Er argwohnte jetzt
schon! Und überhaupt , sie mußte ihn abschütteln, aber wie?

Ruhelos irrte sie im Zimmer umher. Sie rückte
Dinge zurecht, die eiaenttich ganz gut standen, wo fie
waren.

Sie blickte zum Fenster hinaus , sie blickte in den
Spiegel . Sie setzte sich und stand gleich wieder au! und
knetete ungeduldig nervös die Hände. „Nach Bloom¬
fontain ! Nach Bloomfontain ! — Aber van Snellen !"
Sie begann, diesen Mann herzlich zu hassen. „Wie werde
ich van Snellen los !"

Es klopfte. Der Teufel an der Wand ! Van Snellen
trat ein. Sie wandte sich ihm zu, wie der Tiger seiner
Beute. Kein Willkommensgrnß, keine Höflichkeitsbe-
zeugung. Er war ihr gerade im rechten Di»ment ge¬
kommen. „Nun ?!" ftagte sie nur kalt, ml! zusammen-
gezogenen Brauen . Er setzte sich ungebeten. „Bald!
Mwyxtete er ruhig . -Ganz bestimmt in einigen Tagen!



brüte sind ebenfalls Sozialdemokraten , und zwar Dr.
Liebknecht mit 8 und Dr . Lensch mit 3 Ordnungsruien.
Dann folgt Dr . Werner-Gießen von der Wirtschaftlichen
Bereinigung , der zweimal zur Ordnung gerufen wurde.

Neben den Ordnungsrufen erteilten die Präsidenten
noch 125 Rügen , indem sie diese oder jene Äußerung als
unparlamentarisch und .unpassend erklärten. Zu solchen
„Rüffeln" schritt Dr . Kaempf 68mal , Dr . Vaasche in
25 Fällen und Herr Dove bei 32 Gelegenheiten. Auch
hierbei waren die Sozialdemokraten zumeist der Gegen¬
stand der Verwarnung.

*

198 Bundeskommiffare.
Die Beratung des Etats ist die Hauptarbeit des

Reichstags und auch der Verbündeten Regierungen. Zu
dieser Etatsberatung — deren wichtigste Momente in den
vertraulichen Räumen der Budgetkommission sich voll¬
ziehen — sendet die Regierung nun ihre Vertreter , die als
Sachverständige dienen, oder die sich informieren sollen.
Da sind zunächst die offiziellen Herren vom Bundes¬
rat , die Staatssekretäre und ihre Ersatzleute. Das ist
schon eine stattliche Zahl . Aber außerdem werden noch
sehr viele Kommissare zu diesen Etatsoerhandlungen
delegiert. In diesem Jahre nicht weniger als 198.

Ein solches Aufgebot von Staatsmännern aller Art
war noch nie zu verzeichnen. Von diesen 198 neuen
Herren, die bei wichtigen Reichstagssitzungen die Bänke
hinter den Staatssekretären bevölkern, gehören allein 34
zum Reichsamt des Innern , 23 zum Kriegsministerium,
21 zum Reichskolonialamt und je 15 zum Reichspostamt
und zum Auswärtigen Amt. Alle diese 198 Herren haben
das Recht, nicht nur zu hören und zu lernen, sondern
auch zu reden und zu belehren. Aber sie sind nur „für
alle Fälle" aufgeboten. Viele von ihnen treten nicht
ernstlich in Tätigkeit.

Interessant ist die Feststellung, inwieweit das adlige
Element bei diesen Bundesratsvertretern vorherrscht.
Bekanntlich spielt die Frage der Bevorzugung der Adligen
im Staatsdienst bei den Reichstagsdebatten keine un¬
wesentliche Rolle. Betrachtet man unter diesem Gesichts¬
punkte die 198 Wirklichen Geheimen Oberregierungsräte,
Geheimen Oberbauräte , Geheimen Legationsräte , Ge¬
heimen Regierungsräte , Posträte usw. usw., so kommt man
zu dem Ergebnis , daß von diesen 198 Kommissaren nur
15 adlig sind. Und unter den 15 Vertretern des Aus¬
wärtigen Amts — den „Diplomaten " —, bei denen das
adlige Element besonders tonangebend sein soll, findet sich
tatsächlich— nur ein einziger Adliger . Die Vertreter
der Regierung entstammen in diesem Falle also vorwiegend
der bürgerlichen Welt. Lynkeüs.

Oberst v. Reuter vor dem Kriegsgericht.
(Erster Tag.) § Straßburg t. E ., 5. Januar.

Vor dem Kriegsgericht der 30. Division hat heute der
Prozeß gegen den Kommandeur des Infanterie -Regiments
Nr. 09 in Zabern, Oberst o. Reuter, und den Leutnant
Schadt vom gleichen Regiment begonnen. Wegen des
groben Umfanges der Sache — es sind nicht weniger als
116 Zeugen geladen — findet die Verhandlung im Schwur¬
gerichtssaale des hiesigen Landgerichts statt. Aus dem
gteicken Grunde rechnet man mit einer drei- bis viertägigen
Dauer des Prozesies.

Der Anklagebeschluß.
Der Oberst v. Reuter ist beschuldigt, sich in fortgesetzter

Handlung die Exekutivgewalt in Zabern widerrechtlich an-
geeignet zu haben. Bei der Einsperrung von Zivilpersonen
habe er eine Tätigkeit ausgeübt, die ihm nur kraft eines
öffentlichen Amtes zugestanden hätte (Verstoß gegen § 132
des Reichsstrafgesetzbuches). Die Anklage lautet ferner auf
Freiheitsberaubung (Vergehen gegen die 8§ 239, 210 des
Reichsstrafgesetzbuches, darf nur mit Gefängnisstrafe geahndet
werden), Nötigung (8 73 des Reichsstrafgesetzbuches), ferner
auf Anstiftung zur Freiheitsberaubung (Vergehen gegen
8 116 des Militärstrafgesetzbuches). Zur Aburteilung steht
ferner in gleicher Verhandlung Leutnant Schadt, dem
Nötigung und Freiheitsberaubung sowie Mißhandlung
und Hausfriedensbruch (88 240, 223, 123 und 74 des Reichs-
strafgesetzbuches) zur Last gelegt werden, letzterer begangen
dadurch, daß Leutnant Schabt am 28. November vorigen
Jahres in ein Bürgerhaus bis zum zweiten Stockwerk mit
seinen Soldaten widerrechtlich eingedrungen sei. Gerichts¬
herr ist Generalleutnant v. Eben, der Kommandeur der
30. Division, Verhandlungsleiter Kriegsgerichtsrat v. Jan,
Vertreter der Anklage Kriegsgerichtsrat Dr . Osiander. Die
Verteidigung der beiden Angeklagten liegt in den Händen
des Rechtsanwalts Dr. Groffart. Das Gericht setzt sich zu¬
sammen aus dem Vorsitzenden Generalmajor v. Pelet-
Narbonne, Kommandeur der 30. Kavallerie-Brigade, sowie
aus Oberst Mengelbier vom Infanterie -Regiment Nr. 143,
Oberst v. Scherbening vom Infanterie -Regiment Nr. 136
und Oberstleutnant Hugo vom Husaren-Regiment Nr. 9.
Oberst v. Reuter steht im 53. und Leutnant Schadt im
21.. Lebensjahre.

Vernehmung des Obersten.
Bet seiner Vernehmung erklärt Oberstv. Reuter mit

lauter und fester Stimme: „Was meine Untergebenen, Leut¬
nants, Unteroffiziereund Musketiere, getan haben. daS
haben sie lediglich auf meinen Befehl und meine Veran¬
lassung getan, und ich trage ganz allein die Verantwortung
kür das. was aescheben ist. iMit besonderer Betanuna):

»Ich glaube Ihnen nicht!" schrie sie ihn an, am
ganzen Leibe vor Erregung zitternd und mit dem Fuße
aufstampfend. „Sie belügen mich, belügen mich immerzul
Sie treiben Ihr Spiel mit mir!!"

Er bewahrte vollkommen seine Ruhe und beobachtet«
sie scharf. »Warum sollte ich das tun?" fragte er. „Weiß
ich es? — Ich habe es satti Ich will Sie nicht mehr
sehen! Nte, nie mehr!!"

Er erhob sich. „Seien Sie vernünftig. Sie find heut«
außerordentlich erregt; ich weiß nicht warum. Doch hören
Sie : Wenn ich Ihnen nicht innerhalb acht Tagen di«
Unbekannte zur Stelle gebracht habe, dann verspreche ich.
mich von Ihnen zurüikzuziehen. Bis dahin aber müssen
Sie allen meinen Anordnungen folgen! Das habe ich
dock wenigstens verdient?" fügte er in zärtlichem, stehendem
Tone zu.

Mathilde war blaß geworden bei seinen Warten. Jh,
Zorn erschien oerpstogen, ihr Atem ging schnell. Nichts !
entging den beobachtenden Äugen van Snellens . „Dann j
— dann ist sie doch in Pretoria?" stotterte sie. „Be- :
stimmt!"

»Es ist gut!" sagte sie nur und ließ sich m eine« <
Stuhl finken. „Halten Sie Wort und — ich werde — eS
auch — tun."

Ohne ein weiteres Wort küßte er ihre Hand und
ging. Sie rührte sich lange nicht von ihrem Platze. Be¬
stimmt in Pretoria! Dann ist auch er hier! Robert —
in derselben Stadt mit ihr! Alle Gedanken an eine Reise j
nach Bloomfontain waren geschwunden. Jetzt warten — l
und hoffen — und —. Sie sank auf die Knie zur Seite i
ihres Bettes, vergrub den Kopf in die Kiffen und schluchzte. ;
Plötzlich fuhr sie empor. Es hatte an der Tür geklopft.

(Fortsetzung folgt .)

Diese Verantwortung nehme ich voll auf mich." Der Oberst
gibt dann an, er habe, als er das Regimentskommändo
übernahm, die Überzeugung gehabt, daß die Beziehungen
zwischen dem Regiment und der Zäberner Preffe gute ge¬
wesen seien. Das habe bis auf den „Zäberner Anzeige" auch
zugetroffen.

Schlägereien zwischen Zivil und Militär.
Der Oberst betont weiter: Zur Bevölkerung und auch

zur Preffe gute Beziehungen zu unterhalten , sei sein stetes
Bestreben gewesen. Bald aber habe der „Zäberner Anzeiger"
gewisse Vorkommniffe in der Kaserne in ungehöriger Weise
besprochen. Nun habe er aus den Akten ersehen, daß schon
früher Reibereien und Schlägereien zwischen Militär und
Zivil vorgekommen seien. Er habe mit Rücksicht hierauf seine
Unteroffiziere und Mannschaften belehrt, daß sie in berechtigter
Notwehr energisch, wenn nötig, mit Waffengewalt vorgeben
sollten. Charakteristisch sei es ihm, daß er öfters in der
Kaserne beobachtet habe, daß die Leute — bewegliche lustige
Rheinländer —nach Dienstschluß sich weigerten, in die Stadt
zu gehen, um sich nicht gewissen Neckereien oder gar
Schlägereien auszusehen. Weiterhin betont der Angeklagte,
daß seinerzeit, als Reibungen vorkamen, die sich noch
steigerten, von seiten der Negierung nichts geschehen sei.
um die Unruhen zu verhüten. Er selbst habe gleich bei den
ersten Vorkommnissen an Kretsdirektion und Bürgermeister¬
amt geschrieben und um Unterstützung gebeten. Diese Zu¬
schrift wird verlesen. Es heißt darin u. a., wenn die Offi¬
ziere nicht von der Zivilbehörde vor Beleidigungen geschützt
würden, dann müsse er selbst eingrelfen, eventuell unter Er¬
klärung des Belagerungszustandes. Wenn die Polizei
nicht dafür sorge, daß die Belästigungen der Offiziere auf
der Sttaße aufhörlen, dann könne er für die Folgen nicht
einstehen.

^ Versagen der Polizei.
Dann bespricht der Angeklagte die bekannten Vorgänge in

Zabern des näheren und erklärt dem Borwurf gegenüber,
weshalb Leutnant v. Forstner nicht sofort versetzt worden
sei, daß man nur den sttasen könne, von deffen Schuld man
klar überzeugt sei. Eine Versetzung v. Forstners sei schon
deshalb ausgeschloffen gewesen, weil die ganze Angelegen¬
heit noch im Stadium der Untersuchung war. Am 8. November
habe er einen Oberleutnant zur Polizei geschickt mit dem Er¬
suchen, man möge dafür sorgen, daß Ausschreitungenrecht¬
zeitig begegnetund daß die Offiziere vor Beleidigungen geschützt
würden. Es sei jedoch nur ein Mann zugegen gewesen, der
erklärt habe, unabkömmlich zu sein. Dann habe am 9.November
der „Zäberner Anzeiger" wieder einen aufreizenden Artikel
gebracht, der gewiß auch auf den ruhigeren Teil der Be¬
völkerung eingewirkt habe. Auffällig sei es z. B. am
9. November gewesen, daß der Major auf seine Frage an
einen Gendarmen die Antwort erhalten habe: „Wir sollen
nicht scharf eingreifen , wir haben keinen Befehl
dazu ." Als dann am 10. November abends zunächst nur
eine verhältnismäßig kleine Menge sich in Lärmen und
Gebrüll erging, sei weit und breit kein Schutzmann zu sehen
giwesen. Wenn damals, so betont der Angeklagte, sofort
energisch eingreifende Polizei zur Stelle gewesen wäre und
die Leute auseinander getrieben hätte, dann waren die
Weiterungen dieses Abends mit Leichtigkeit vermiedenworden.

Vive la France ! Nieder mit Deutschland!
Nach den bekannten Straßenkundgebungen am 10. No¬

vember, so sagt Oberst v. Reuter weiter aus . habe er eine
Anzahl von beleidigenden Zuschriften gemeinsten Inhalts
erhalten. Dabei habe er die Beobachtung gemacht, daß die
Postbehörde merkwürdigerweise zum Beispiel Postkarten, auf
denen das Verhalten der Offiziere gebilligt und gelobt
wurde, zurückgehalten habe, während die beleidigenden
Schmahkartenunbeanstandetexpediert und zugestellt wurden.
Oberst v. Reuter verliest sodann unter Bewegung des
Auditoriums einen Brief, in dem folgende Stellen Vor¬
kommen: Elsaß-Lothringen den Elsaß-Lothringern ! Erüß
Mk âus) mit dem Schwobgesindel! Die Trikolore wird in
Elmß-Lothringen bald wiederkehren! Die Franzosen werden
euch und euren Kaiser wegfegen! Vive la France! Nieder
mit Deutschland! Der Angeklagte bemerkt, er habe den
Eindruck gehabt, daß das Militär seitens der Polizei eigent¬
lich zum Narren gehalten wurde, und daß es ihr nicht Ernst
mit dem Einschreiten war.

Herstellung der Ruhe mit Waffengewalt.
Im weiteren Verlauf seiner Aussagen beschäftigt sich

der Oberst mrt der. ebenfalls bekannten Tatsache, daß
Äußerungen von Vorgesetzten in der Kaserne sofort am
anderen Tage in der Preffe gestanden hätten. Er habe des¬
wegen iogar seinen eigenen Pferdeburschen mit Arrest be-
itrafen muffen. Er habe die Auffasiung, daß dieser Bursche
2“?) ^te ,Ee Zritungsmeldung veranlaßt habe. Am
28. November sei Leutnant Ouaring gezwungen gewesen,
mehrere Leute festzunehmen, weil die Schiinpfereien und
die Unruhe auf der Straße keine Ende nahmen und kein
Schutzmann zu sehen war. Er habe die Überzeugung ge-
wonnen, daß er nunmehr für Ruhe sorgen müffe.
Er habe sich dazu für berechtigt gehalten auf Grund
einer Bestiiiimung vom Jahre 1820 über den Waffen¬
gebrauch des Militärs . Wegen der Abwesenheit
der Polizei hätte er das Militär schützen müssen. Am
Abend des 28. November, nachdem er bereits aus dem
Schloßplatz die Wache habe ins Gewehr treten, laden und
trommeln lassen, wäre das Gejohle und Geschrei fortgesetzt
worden. Die Menge sammelte sich mit grober Schnelligkeit,
und es sei sehr schwierig gewesen, sie auseinander zu
bringen. Ern Oberlehrer habe einem seiner Zahlmeister an
jenem Abend gesagt: „Gott sei Dank, daß endlich die
Soldaten eingreifen, damit es Ruhe gibt." Auf eine tele¬
phonische Anfrage beim Kreisdirektor sei ihm erwidert
worden, der Kreisdirektor habe sich zu einem Diner nach
Straßburg begeben, es sei niemand da. Der Bürgermeisterlag/krank im Bett.

Die Festnahme von Landrichtern«nd Staatsanwalt.
Bezüglich der Verhaftung von 30 Zivilisten auf der

Straße äußert sich Oberst o. Reuter folgendermaßen: Es
wurde mir gemeldet, daß Leutnant Schadt verschiedene
Personen, etwa 30, festgenommen hatte, darunter mehrere
Mitglieder des Zäberner Gerichts. Ich ging zu diesen
Herren rn die Wachstube und fiagte sie, weshalb sie fest-
festgenonime» wurden. Landgerichtsrat Kalisch sagte mir.
sie seien gerade vom Gericht gekommen und hätten gesehen,
wie Soldaten Leute festgenommen haben. Leutnant
Schadt hätte auch sie aufaefordert. weiterzugehen, sie hätten
ab« nicht Folge geleistet, weil der Offizier nicht das Recht ge¬
habt hatte, dreie Anorhckung zu treffen. Da habe ich dem Land¬
gerichtsrat gesagt: „Es tut mir leid. Herr Landgerichtsrat.
aber der Herr Leutnant war im Recht und Sie im Unrecht.
Ich batte chm befohlen, dafür zu sorgen, daß niemand stehen
bleibe und den Befehl mußte er ausführen. Da Sie stehen,
geblieben waren, mußte er gegen Sie vorgeben. Ich habe
diese Herren vom Gericht sofort entlassen. Die übrigen fest¬genommenen Personen aber konnten wir nicht sofort ent¬
lassen. Nur dadurch, daß wir jetzt einmal Ernst zeigten,
war es überhaupt möglich, daß Ruhe eintrat . Ich bin fest
überzeugt, daß ich nur dadurch, daß ich die Leute über Nacht
in der Kaserne behielt, erreichte, daß keine Sttaßenunruhen
entstanden und endlich die Zivilbehörden etngriffen. Nur so
war es möglich. Blutvergießen zu verhindern.

Unbedingte Wahrung der Autorität.
Oberst v. Reuter fortfahrend: Der Kreisamtmann hat

mich gefragt, ob ich es zum Blutvergießen kommen lassen
würde. Ich sagte, jawohl, es kann Blut fließen und unter
gewissen Bedingungen ist es sogar sehr gut. wenn es dazu
kommt, denn wir verteidigen das Ansehen und die Ehre der
ganzen Armee und die stark erschütterte Autorität der
Regierung. Ich habe mich mit Absicht so stark ausgedrückt,
nicht aus Blutdurst, sondern weil ich mir sagte: Sage ich
dem Kreisamtmann, wir macken nur Svaß . dann aebt er

hin und sagt Den Leuten, cs sei nicht so schlimm— und
i dann werden die Unruhen niemals ein Ende nehmen. Ich

hatte die Überzeugung, daß unsere Regierung die Zügel
auf der Erde schleifen lieb.

Dem Kaiser verantwortlich.
Nach diesen langen Ausführungen des Obersten fragt

der Verhandlungsf .: Herr Oberst, waren Sie sich bewußt,
daß Sie rechtswidrig handelten, als Sie die Leute fest-
hielten? — Angekl .: Nein. Ich war dem Kaiser dafür ver¬
antwortlich, daß Schlimmeres verhütet wurde. Dazu aber
war es erforderlich, daß ich die Leute nicht herauslieb. Ich
mußte sie dabehalten nach den Bestimmungen des Gesetzes.
Das Gefühl ° der Rechtswidrigkeit habe ich absolut
nicht gehabt. — Verhandlungsf .: Ist Ihnen nicht
das Bewußtsein der Rechtswidrigkeit gekommen, als
Sie mit Juristen sprachen. — Angekl .: Nein. Ich habe
den Juristen gesagt, jetzt hört alle Jurisprudenz auf, es lag
mir auf der Zunge, zu sagen: „Jetzt regiert Mars die
Stunde !" Ich habe das aber nicht gesagt, ich habe jedoch
auf Grund meiner eigenen Verantwortung entschieden uno
nach bestem Wissen gehandelt. Was die Juristen für ihre
Person sagten, das war für mich nicht maßgebend. Sie
waren Partei , und ich handelte als Soldat . — Vorsitzender
Generalmajor v. Pelet -Narbonne : Dann ist es wohl richtig,
daß Sie das Vertrauen zur Polizei vollkouimen verloren
hatten ? — Angekl .: Jawohl , vollkommen verloren.

Leutnant Schadt.
Damit ist die Vernehmung des Obersten v. Reuter

beendet, und es folgt diejenige des Mitangeklagten Leutnants
Schadt. Dieser erklärt auf die Frage des Verbandlungs¬
führers: Die Bevölkerung wollte uns die Straße verbieten,
sie verhöhnte und beschimpfte uns. und die Polizei unter¬
nahm nicht das geringste. Da gab Oberst o. Reuter uns
und besonders mir den Befehl vorzugehen, die Schreier fest¬
zunehmen und dann zu vernehmen. Zuerst habe ich den
Bankbeamten Cahn festgenommen, der mich ausgelacht
hatte. — Verhandlungsf .: Haben Sie denn gesehen, daß
Cahn gelacht hat ? — Angekl. Schadt : Persönlich habe ich
ihn nicht lachen sehen, aber ich hatte ihn im Verdacht, daß
er gelacht hätte. (Heiterkeit.)

Das Eindringen in die Häuser.
über das bewaffnete Eindringen in die Häuser gibt

Leutnant Schadt nachstehendes an : Als das Johlen und
Pfeifen der Menge immer schlimmer wurde, befahl uns
Oberst o. Reuter, wenn die Schreier in die Häuser flüchteten,
auch dort einzudringen und die Leute festzunehmen. Ich
hielt mich dazu für berechtigt, weil es sich ja um eine Fest¬
nahme auf fiischer Tat handelte. Als wir die Sttaße
säuberten, gingen die Arbeiter ruhig weiter, aber die Herren
vom Gericht weigerten sich. Der Staatsanwalt nahm sogar
eine herausfordernde Haltung ein. Landgerichtsrat Kalisch
sagte mir, ich hätte ihm gar nichts zu sagen, und da habe
ich ihn selbstverständlich festgenommen. Einer Körperver¬
letzung habe ich mich nicht schuldig gemacht. Ich habe den
Jungen , den ich verletzt haben soll, gar nicht angefaßt. Die
Bevölkerung war zu feige, uns ins Gesicht hinein zu be¬
leidigen: die schlimmsten Elemente versteckten sich in der
Menge. Nachdem sie die Beleidigungen ausgestoßen hatten,
liefen die Schreier in die Häuser hinein, und wir mußten
sie natürlich dorthin verfolgen, um sie zu ergreifen. Ich habe
sogar einige Haustüren einschlagen müssen.

KrciSdtrekror Mahl als Zeuge.
Als erster Zeuge wird der Kreisdirektor von Zabern.

Wahl, vernommen. Er bettachtet die Vorkommnisse vor
dem Abend des 27. November, die die Militärverwaltung
als Aufruhr bezeichnete, als Lappalie. Dennoch hat er den
Auftrag gegeben, die Polizei, die Gendarmerie, die Bann¬
warte und die Feuerwehr in Zabern stets bereit zu halten,
um im gegebenen Falle eingreifen zu können. Im übrigen
aber bekundet der Kreisdirektor, daß sich die Regiments-
behürde ihm gegenüber nicht konziliant benommen
habe, und daß es wiederholt zu scharfen Auftritten
zwischen ihm und ihr gekommen sei. Auf dem Bahnhof
in Zabern habe der Oberst ihm gegenüber einen Ton an¬
geschlagen, der nur auf dem Kasernenhofe üblich sei. Der
Statthalter habe ibm deshalb verboten, sich an das Regiment
zu wenden.

Kongresse unci Versammlungen.
** Internationale krimiuaiistische Vereinigung. Zu der

augenblicklich in Berlin stattsindenden25jährigenJubelfeier der
Vereinigung waren Mitglieder aus allen Teilen des Reiches
und aus dem Auslande sehr zahlreich eingetroffen. Sonntag

' mittag fand im Reichstagsgebäude eine Vorstandssitzung.
abends ein Festessen im Hotel Kaiserhos statt, bei dem zahl¬
reiche Trinksprüche gehalten wurden. Es war-n erschienen
Staatssekretär des Reichsjustizamts Exzellenz Dr . Lisco mit
seinen Räten , den Geheimen Oberregierungsrat DDr . Joel
und Buffelles. Geheimer Oberregierungsrat Dr . Schlosser
als Vertreter des preußischen Ministers des Innern . Ge¬
heimer Oberjustizrat Dr . Plaschke als Vertreter des preußi¬
schen Justizministers, im weiteren sah man die Begründer
der Vereinigung Professor DDr . Prins -Brüssel. van Hamd-
Amsterdam und o. Liftt-Berlin.

Vcrmögenscrtlärungen für den Wchrbeitrag.
Mit dem 4. Januar hat die Frist zur Abgabe der

Vermögenserklärungen zum Zwecke der Veranlagung
des Wehrbeilrages ihren Anfang genommen . Es soll nicht
unterlassen werden , alle , die es angeht , nochmals hier¬
auf aufmerksam zu machen. Da über die Verpflichtung
zur Abgabe der Vermögenserklärung und die Berech¬
nung des beitragspflichtigen Vernrögens vielfach noch
Unklarheit herrscht , so werden nachstehend einige der
wichtigsten Bestimmnugen des Reichsgesetzes und der
Ausführungsvorschriften mitgeteilt.

Verpflichtetzur Abgabe der Vermögens¬
erklärung ist jeder , der ein beitragspflich-
tiges Vermögen von mehr als  20,000 Mark
besitzt.  Personen , welche ein Vermögen in dieser
Höhe haben , müssen in jedem Falle  die Erklärung
abgeben . Es kommt bei denselben nicht darauf an,
wie hoch ihr jährliches Einkommen ist, auch befreit sie
von der Verpflichtung zur Abgabe der Vermögenser¬
klärung nicht der Umstand , daß ihnen kein Formular
zugestellt worden ist. Sie müssen sich eben eins der
grünen Formulare beschaffen, die in Dillenburg im
Steuerbüro im zweiten Kreishausc und in sämtlichen
übrigen Orten des .Kreises auf den Bürgermeistereien

! erhältlich sind . In Herborn bekanntlich auf dem
\ Rathause.

Personen , welche ein Einkommen von mehr
: als 4000 Mark haben,  sind schon zur Bermügens-
j erklärung verpflichtet , wenn sie ein Vermögen
; von mehr als  10,0 00 Mark besitzen.

Bezüglich der Vermögensangabe ist insbesondere
folgendes zu beachten.

Maßgebend ist der Vermögensstand am 31. Dezember
1913, dem Stichtage.

Wertpapiere (Obligationen , Aktien usw.), sowie
j Schuldbuchforderungen, welche in Deutschland
. einen B örsenkurs haben,  sind mit dem .Kurs¬

wert am Stichtage anzusetzen. Bei Aktien ohne



Börsenkurs , bei Kuxen, Anteilen an einer Gesell¬
schaft mit beschränkter Haftung ist der Verkaufswert
maßgebend. Andere Kapitalforderungen werden mit

; dem Nennwert  ungerechnet. Selbstredend ist das
gesamte  Kapitalvermögen , also auch das im
Auslande angelegte Kapital , anzugeben.
Noch nicht fällige Ansprüche aus Lebens-, Kapital - und
Rentenversicherungen koinmen mit zwei Dritteln der
Summe der bis zum Stichtage eingezahlten Prämien
oder Kapitalbeträge zum Ansatz.

Bei Grundstücken , die dauernd  land - oder
forstwirtschaftlichen oder gärtnerischen Zwecken zu
dienen bestimmt sind, wird der Ertragswert zugrunde
gelegt. Als Ertragswert gilt das Fünfundzwanzigfache
des einjährigen Ertrages . Zu den Grundstücken, die
dauernd land- oder forstwirtschaftlichen oder gärtner¬
ischen Zwecken zu dienen bestimmt sind, sind solche
Grundstücke nicht mehr zu rechnen , deren
gemeiner Wert jetzt schon durch ihre Lage
als Bauland oder als Land zu Verkehrs-
zwecken bestimmt wird , oder bei denen nach
den sonstigen Umständen , z. B. nach ihrer
Lage und Beschaffenheit , ihrem Erwerbs¬
preis oder ihrer Belastung , anzunehmen
ist, daß sie in absehbarer Zeit anderen als
land - oder for st wirtschaftlichen oder gärt¬
nerischen Zwecken dienen werden.  Diese
Grundstücke dürfen also keinesfalls  nach dem Er¬
tragswerte berechnet, sie müssen vielmehr stets nach dem
gemeinen Werte (Verkaufswertes geschätzt werden.
Da es in den meisten Fällen mangels geeigneter Auf¬
zeichnungen nicht möglich sein wird , den aus den Grund¬
stücken erzielten Ertrag einwandfrei festzustellen, im
übrigen auch, was besonders auf das platte Land zu-
trtfft , der Ertragswert nicht wesentlich von dem ge¬
meinen Wert abweicht, so wird es sich im allgemeinen
empfehlen, lediglich den gemeinen Wert, also den Ver¬
kaufswert,  anzugeben.

Grundstücke, die Wohnzwecken oder gewerblichen
Zwecken zu dienen bestimmt sind, und bei denen die Be¬
bauung und Benutzung der ortsüblichen  Bebauung
und Benutzung entspricht, sind ebenfalls nach dem Er¬
tragswerte anzugeben. Auch hier gilt als Ertragswert
das Fünfundzwanzigfache der einjährigen Nutzung. Als
einjährige Nutzung ist anzusehen der Miet- oder Pacht¬
ertrag , der in den letzten drei Jahren erzielt worden
ist, oder im Falle der Vermietung oder Verpachtung
hätte erzielt werden können, nach Abzug von einem
Fünftel der Jnstandhaltungskosten re. Hat eine Wohn¬
ung zeitweise leer gestanden oder ist ein Mieter
zahlungsunfähig , so darf die ausgefallene Mietein¬
nahme von dem Mieterrrage nicht abgezogen werden.
Weicht die Bebauung und Benutzung von der orts¬
üblichen  ab , was z. B. bei größeren oder teueren

1Wohnhäusern(Pillen)auf dem Lande der Fall ist,so kann der Wert nicht nach dem Ertragswerte ange¬
fetzt werden, sondern der gemeine Wert ist anzugeben.

In allen Millen kann der Beitragspflichtige nach
S 17 Abs. 5 des Reichsgesetzes verlangen, daß statt des
Erlragswe-vteS der gemeine Wert der Veranlagung zu¬
grunde gelegt wird. Das Grundvermögen ist von dem
Eigentümer  anzugeben . Vermögensübertragungen
haben nur Gültigkeit, wenn sie vor dem Grundbuch-
amte erklärt oder gerichtlich oder notariell beurkundet

§ 873 B. G.-B. Sogenannte provisorische
Vesitzüberweisungenhaben keine Bedeutung.

Für Betriebe, bei denen regelmäßige jährliche Ab¬
schlüsse stattfinden, kann der Vermögensfeststellung der
'Vermögensstand am Schlüsse des letzten Wirtschafts¬
oder Rechnungsjahres zugrunde gelegt werden. Diese
Betriebe werden jedoch zu prüfen haben, ob die bilanz¬
mäßige Bewertung der einzelnen Gegenstände dem wirk¬
lichen Werre entspricht und ob insbesondere nicht über¬
reichliche Abschreibungen gemacht worden sind. Ge¬
gebenenfalls wird eine Berichtigung der Bewertung vor-
zunehrnen sein. Grund - und Betriebsver¬
mögen,  das in einem andern deutschen
"O.stildesstaate angelegt ist, ist in die Bermögens-
erklärung gleichfalls aufzunehmen.
»r Inwieweit die zur Abgabe der Bermögenserklärung
Verpflichteten demnächst tatsächlich einen Wehrbeitrag
zu entrichten haben, soll hier nicht weiter erörtert
verden. Zweifellos wird ein großer Teil gemäß S 12
r . n verschont bleiben. Zweck dieser Zeilen sollte nur
MM.' einige Winke zur Erfüllung der zunächstliegenden
•H ' cht der Bermögenserklärung zu geben. Im übrigen
fi,gut  tun , in zweifelhaften Fragen sich Aus-

ftft bei der Veranlagungsbehörde zu holen. Bemerkt
L l. uur noch, daß für die Veranlagung des auf das

'n kommen  gelegten Wehrbeitrags besondere Ein-
d»""^ "Verklärungen nicht zu machen sind. Dieser Teil

^ Wehrbeitrags wird von der Beranlagungsbehöxde
och Maßgabe der für die Veranlagung der landes-

gchetzlichen Einkommensteuer abzugebenden Steuer-
Uarungen fetzgesetzt.

m O'ügo ein jeder bei den Verhandlungen mit der
ün̂ ^ ^ ^ "Ü̂ vehörde des großen vaterländischen
klei,̂ r ! ÖCr  bache sich bewußt bleiben und nicht aus
keito x-n °. ber  rechthaberischen Gründen die Schwierig-
wcrfil' ohne Zweifel in großer Zahl ergeben

vermehren. Mögen aber auch alle, welche
lätin »« 1 P ex. bleuer zu gut weggekommen sind, in Be-
usthr ^ Ê̂ er Gesinnung ihre Vermögenslage nun-
daß bi? offenbaren und sich vor Augen halten,
Nachst̂„J e®l gebotene Gelegenheit, von Strafe und
erneute nicht wiederkehren und für

«US Nah und Fern.
a. Die * Herborn , den 6. Januar,

für die KreisÄ ^ errichtete Zahl - u. Meldestelle
herigen Kassiê ^ kasse des Dillkreises wurde dem seit-
Herborn ©« « MR?? * Ortskrankenkasse für die Stad,

' ° Wilh . Wissenbach  sen ., übertragen

Rittershausen . Aus dem benachbarten Hainchen
(Kr. Siegen) brachten mehrere junge Burschen beur¬
laubte Soldaten am Sonntag zwischen den Jahren nach
Straßebersbach zur Bahn, die in ihre Garnison zurück¬
kehrten. Die Begleiter kehrten darauf wieder nach
Hause, einige jedoch auch sehr spät. Einer von ihnen
sollte seine Heimat nicht Wiedersehen. In später Nacht
kehrte er zurück und war bei dem fürchterlichen Schnee¬
wetter vom rechten Weg abgekommen. Statt den Weg
nach Hainchen hatte er den Weg nach dem Forsthaus
Dietzhölze eingeschlagen. Auch von diesem Wege abge¬
kommen, war er in den Wald geraten, wo er scheinbar
hin und her herumgeirrt ist. Am Mittwoch (Sylvester)
machten sich nun die Bewohner von Hainchen und
Rittershausen auf die Suche und hatten bald die Spuren
in dem Schnee entdeckt. Als man dieselben verfolgte,
gelangte man bald an den Ort , wo der Unglückliche lag.
Auf dem Spieß (ein Wald nach dem Forsthaus Dietz¬
hölze zu) fand man ihn tot . Hände und Beine über¬
einander geschlagen, den Stock am Arm hängend, lang¬
gestreckt auf dem Rücken lag er da. In der kalten
Nacht war er erfroren.

Marienbcrg , 6. Jan . Die fünf Kilometer lange
Eisenbahnstreckevon hier nach Erbach ist seit ihrem
Bestehen nun über zwei Jahre ein Schmerzenskind der
Bahnverwaltung gewesen. Kurz nach Vollendung des
Oberbaues bemerkten die Bermessungsbeamten, welche
die äußere Grenze des Bahnkörpers festlegten, daß die
festgesetzten Steine nach Wochen in ihren gegebenen Ent¬
fernungen in dem großen Einschnitt bei Büdingen nicht
mehr stimmten. Man mußte es also hier mit einer
Bewegung der seither feststehenden Erdmassen zu tun
haben. Da auch die Gleisanlagen verworfen wurden,
und immer von neuem tausende und abertausende
Kubikmeter Erbmassen sie verschütteten, so sah man
bald ein, daß man es hier mit einer gewaltigen Natur¬
macht, einem wachsenden Gebirge zu tun hatte, das

! der Bahnverwaltung viele tausende Mark kostete. An
! 100 Mann waren seither fast Tag und Nacht damit be-
' schäftigt, die unendlichen Erbmassen zu beseitigen. Man

legte ein zweites Gleise an, um den Verkehr aufrecht
zu erhalten . Während derselbe über das eine Gleise
geleitet wurde, mußte bei dem anderen die inzwischen
wieder erstandene Erhöhung abgetragen werden. Man
hat tiefe Stollen in die Seitenwände des Berges ge¬
trieben, die sich anfangs fruchtlos erwiesen. Nachdem
man in letzter Zeit noch viele Luftschachte darauf gesetzt
hat, glaubt man der Bewegung ein Ende gesetzt zu
haben. (Wiesb. Z.)

Biedenkopf. Von geschätzter Seite wird der „Hintl.
Anz." um Aufnahme des Folgenden gebeten: V er -
untreuungen in der Kreiskommunalkasse
haben sich nach dem Tode des bisherigen Rendanten
Ph . Jaeger ergeben. Es handelt sich um Beträge von
etwa 6000 Mk., die der Verstorbene vereinnahmt, aber
weder gebucht noch in die Kasse abgeführt hatte. Die
nötigen Angaben zur Feststellung des Fehlbetrages, der
bei den allmonatlich abgehaltenen Kassenrevisionen
nicht entdeckt worden war und auch nicht entdeckt werden
konnte, hat der Verstorbene zum größten Teil noch
selbst auf dem Totenbette seinem Sohn gemacht. Der
Kassenfehlbetrag wird nach Feststellung durch Beschluß
des Bezirksausschussesin Wiesbaden zur Konkursmasse
angemeldet werden.

Frankfurt . Zu der am kommenden Montag be¬
ginnenden Schwurgerichtsverhandlung gegen den
Drogisten KarlHopf  sind 40 Zeugen und 19 Sach¬
verständige geladen. Für den Prozeß sind vier Tage
in Aussicht genommen.

Höchst a . M., 5. Jan . Einem raffinierten
Schwindel  ist der Uhrmacher N. in der Königsteiner
Straße zum Opfer gefallen. Vor einigen Tagen erschien
bei ihm ein junger Mann , der sich als Mitglied eines
Nieder Radfahrervereins ausgab, einen Firmenbogen
eines Nieder Geschäftsmannes vorwies und eine Anzahl
Wertsachen zur Auswahl für eine Tombola verlangte.
Der Uhrmacher gab ihm auch für ca. 1300 Mk. Gold-
und Schmucksachen mit. Später stellte sich heraus , daß
alles Schwindel war . Durch die hiesige Polizei wurde
festgestellt, daß der Schwindler der ftühere Fürsorge¬
zögling Franz Ludwig  war . Bei dem Versuche, die
Sachen zu verkaufen, wurde Ludwig gestern in Wehrheim
i .T. verhaftet.

Biebrich. Nach einer Mitteilung der Intendantur
j des 18. Armeekorps erfolgt die Verlegung der hiesigen
• Unteroffiziersschule  bereits am l. A p r i l d. Js .,
j da den Offizieren angeraten wurde, ihre Wohnungen
j für diesen Zeitpunkt zu kündigen. Da das hierherzu-

verlegendc Pionier -Regiment Nr . 25 erst am l. Oktober
dtz. Js . gebildet wird , wird Biebrich ein halbes Jahr
lang ohne jede Garnison sein.

Bürbach, 3. Jan . In Lützeln,  im Steinbruch
der Gewerkschaft Storch u. Schöneberg, wurde der Bruch¬
arbeiter R. Jung  aus Liebenscheid durch infolge der
nassen Witterung locker gewordenes Gestein verschüttet.
Der Oberkörper des Verschütteten blieb zwar frei, je¬
doch waren die Beine derart eingekeilt, daß man mit
Winden etc. lange Zeit arbeiten mußte, um den Be¬
dauernswerten , der selbstredend gräßliche Schmerzen
auszuhalten hatte, frei zu bekommen. Der Verunglückte
wurde sofort in die Klinik nach Gießen gebracht.

Gießen. Zur Erbauung der Güter -Umgehungsbahn
bei Gießen - 'Klein-Linden wird ein Teil des Wäldchens
„Hoppestein" abgeholzt und abgetragen. Die Gemeinde
Allendorf bekommt, dem „Gieß. Anz." zufolge, für den
Boden rund 200,000 Mk. und der größte Teil des Ge¬
ländes bleibt in ihrem Besitz. Auch das gefällte Holz
gehört der Gemeinde.

Koblenz, 5. Jan . Auf eigenartige Weise ist hier
am Hauptbahnhof der Eisenbahnassistent Feldbusch
zu Tode gekommen. Er wurde von einer vorzeitig ge¬
öffneten Tür eines einfahrenden Personenzuges am
Kopf getroffen und starb an den Verletzungen. In den
Zeitungen ist schon häufig vor diesem voreiligen Oeffnen
der Türen gewarnt worden.

Hofgeismar, 4. Jan . Ueber das Berinögen der
Firma L. Keseberg,  Gesellschaft m. b. H., hier, ist
der Konkurs  eröffnet worden. Zum Konkursver¬
walter wurde Justizrat Blomeher in Hofgeismar er¬
nannt . Die Firma hatte den Verlag der „Hofgeismarer
Zeitung ", die mit einer großen Akzidenzdruckerei ver¬
bunden war . Die Passiven sollen sehr bedeutend sein.
(In Buchdruckerkreisenwar die Firma wegen ihrer
Schleuderpreise sehr gefürchtet. Red.)
Bunte Tages -Chronik.

Berlin,  6 . Jan . Gestern Abend fand die Erst¬
aufführung des „Parsifal " im Beisein des Kaiserpaares,
des Kronprinzenpaares und eines zahlreichen Gefolges
im königlichen Opernhause statt. Das Werk machte
einen tiefen Eindruck.

Berlin.  Der verstorbene Präsident des preuß.
Oberverwaltungsgerichts heißt v. Bitter  und nicht
Ritter , wie in voriger Nummer gemeldet.

Ludwigshafen,  5 . Jan . In Queidersbach
bei Landstuhl wurde gestern Abend der Lehrer We s n e r
auf dem Nachhausewege in der Nähe seiner Wohnung
von zwei Männern hinterrücks erschossen.  Wesner
war 45 Jahre alt und Vater von sechs Kindern.

Augsburg,  6 . Jan . Der frühere Redakteur der
Korrespondenz für das Buchdruckergewerbe, Ludwig
Rexhäuser aus Radolfzell am Bodensee, der durch seine
leidenschaftlichen Polemiken gegen die Sozialdemokratie
seinerzeit in den weitesten Kreisen bekannt wurde, lebte
seit einigen Tagen mit seiner Geliebten, der Gattin
seines Chefs in Pftonten . Auf einem Ausfluge faßten
sie den Entschluß, sich im Walde mit Opium zu töten.
Nach mehreren Stunden erwachte aber Rexhäuser wieder
und machte nun den Versuch, sich mit seinen vollständig
erstarrten Händen die Pulsadern zu öffnen, was ihm
jedoch nicht gelang. Mittlerweile kam auch die Frau
wieder zum Bewußtsein. Sie irrten lange Zeit im
Walde umher und traten schließlich unter unsäglichen
Schmerzen den Rückweg mit vollständig erfrorenen
Füßen an. In Pfronten wurden sie ins Krankenhaus
gebracht, wo ihnen die Füße werden abgenommen werden
müssen.

Lnitfah t.
Friedrichshafcn , 5. Jan . Das Militärluft¬

schiff „Z . 7" hat heute seine Gasfüllung erhalten.
Die erste Fahrt ist für Mttwoch beabsichtigt. Das
Luftschiff ist für Dresden bestimmt.

London, 4. Jan . Vor einigen Tagen hat Orville
Wright den von ihm erfundenen automatischen
Flugzeug - Stabilisator  in Dahton in Ohio
einem Komitee des amerikanischen Aeroklichs vorgeführt.
Die Leistungen waren so verblüffend, und außerordent¬
lich, daß das Komitee dos Aeroklubs Wright den Collier-
Preis zuerkannte. Wright unternahm zwanzig Flüge;
bei den letzten sieben Flügen legte er die Hände über¬
haupt nicht an die Steuerung und beschrieb dabei die

/schwierigsten Kurven in den Lüften mit so staunen¬
erregender Sicherheit, daß die Zeugen alle Zweifel an
dem Wert der neuen Erfindung fallen lassen müßten,

j Die Vorrichtung besteht in einem kleinen Apparat , der
j dem Flugzeug das Gleichgewicht verleiht und es sowohl
I sicherer als leichter lenkhar macht. Mit einem gut ar¬

beitenden Stabilisator soll Jedermann nach einer Unter-
weisung-von 20 Minuten vollkommen befähigt sein, eine
Flugmaschine mit aller wünschenswerten Sicherheit zu
steuern.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung kür die Zeit vom Abend

des 6. Januar bis zum nächsten Abend: Meist wolkig
und trübe, zeitweise windig, Niederschläge, vielfach
Schnee etwas kälter.

Letzte Nachrichten.
Brüssel, 6. Jan . Prinz Eitel Friedrich und Prinz

Adalbert von Preußen sind gestern hier eingetroffen
nnd halten sich in strengstem Inkognito hier auf. Der
Aufenthalt soll zwei Tage dauern . Die Rückreise nach
Berlin erfolgt am Mittwoch.

Paris , 6. Jan . Der neue Kriegsminister, Enver
Pascha, erklärte dem Korrespondenten des „Matin ", daß
er keineswegs kriegerische Absichten hege, wie man sie
ihm allgemein zuschreibe. Zum Beweise seiner Fried¬
fertigkeit führte er an, daß er im kommenden Militär¬
etat eine Summe von etwa 60 Millionen Franken zu
sparen gedenke. Ueber die angebliche Deutschsreundlich-
keit des Jungtürkentums äußerte ficf) Enver Pascha
dahin, daß die Jungtürken lediglich türkisch seien und
nichts anderes.

Wien, 6. Jan . Die griechische Regierung verhandelt
wegen des Ankaufs eines der beiden chilenischen Dread¬
noughts , die in England gebaut werden. Das be¬
treffende Schlachtschiff wird im Mai dieses Jahres fertig
sein. Der Kaufpreis wird mit 70 Millionen angegeben.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Türkei dem Beispiel
Griechenlands folgen und den anderen Dreadnought an-
kaufen wird.

Herborner Hof» Herborn.
Auf der Durchreise am Mittwoch und Donnerstag»

von abends 8 Uhr ab:
Konzert des Damen-

Trompeter - Korps „ Rhenania ".
Es ladet freundlichst ein S . Mischer.

Darlehn
von 50—1000 Mk. an solv.
Leute jeden Standes zu vergeben.
Ratenrückzahlung streng, reell
u. diskrer. Firma Dänncr &
Co., Cassel, Untere Karlstr. 7 pr.

einige JLfbritmnnrn
obre ölirschkn

sofort gesucht.
Wehr& Sattinger, Herborn.



parfifal.
lDon unserem Berliner CB. »SUJitnrBcit et .)

Berlin , 5. Januar.
Frau Cosimas, der Witwe Richard Wagners , Grals¬

hüter ringen die Hände : jetzt werde der „Parsifal " binnen
wenigen Wochen nicht nur , bis zur Unkenntlichkeit zu¬
sammengestrichen, zum Repertoirestück von kleinen und
kleinsten Bähnchen werden, sondern auch seine „Ver¬
filmung " stehe bevor. Aber in dieser Beziehung wenigstens
können Frau Wagner und die Ihrigen beruhigt sein. In
dem reifsten und tiefsten Musikdrama Richard Wagners
ist Dramatisches zu wenig enthalten, als daß es sich für
die Flimmerwand eignete; und andererseits verlangt es
Bilder von so unerhörter Eindringlichkeit, daß lange nicht
jeder herankann. Ein gestrichener „Parfifal " wäre kein
Kassenstück. Man könnte es erleben, daß das Publikum
pfiffe und fich baß verwunderte, wie die Berliner und
andere Großstädter es fertigbekommen hätten, diese „lang¬
weilige" Sache sich gar sechs Stunden anzuhören.

In diesem Zeitanspruch liegt überhaupt eine der
größten Schwierigkeiten fiir die im übrigen gar nicht er¬
wünschte „Popularisierung " des Parsifal . Aus dem Kar¬
freitagsgedanken geboren, wie Wagner selbst es mitgeteilt
hat, wird dieses Weihfestspicl als eine Art Gottesdienst derer
bezeichnet, die nur noch künstlerisch zu fassen sind. Um
aber dabei 6 Stunden auszuhalten , muß man sich schon
in Begeisterung befinden. Die bringt ein Mensch unseres
Jahrhunderts zwischen Bureauschluß und Zubettgehen
nicht so leicht auf. Alle diejenigen, die zur Kunst im
Verhältnis des Theaterabonnenten stehen und dafür den
Anspruch haben, alle 8 Tage einmal erbaut oder be¬
lustigt zu werden, werden sich allmählich auch dafür be¬
danken, 6 Stunden lang Motive über sich ergehen lassen
zu müssen, ohne daß — abgesehen von der großen
Kundry-Szene — eigenüich irgend etwas „Spannendes"
auf der Bühne vor sich geht. Letzten Endes bleibt wirk¬
lich wieder nur der alte Bayreuth -Zirkel übrig, die Schar
jener wirklichen Pilger , die ' mit Jnsbrunst am Festspiel¬
hügel sich sammeln und wie eine innere Läuterung das
Anhören des „Parsifal " empfinden. Wir gehen alle gern
einmal in Goethes Faust, l. Teil . Das ist etwas für alle
Ränge , für Fremdenloge wie für Galerie , denn der Kern
der Gretchentragödie wird selbst von Unmündigen ver¬
standen. Aber der zweite Teil des großen Werkes ist und
bleibt ein seltenes Wagnis für die Großstadt, — nnd wer
in der Großstadt lebt, braucht es gar nicht zu bedauern,
daß es so ist. Es gibt so unendlich viel Schönes und
Erhebendes anderer Art, das wir auf der Bühne mit¬
erleben können, daß es uns gar nicht danach verlangt,
Faust hl. Teil zu sehen. Da setzt sich Goethe mit den
tiefsten Fragen , die ihn je berührten , in der abgeklärten,
gar nicht mehr stürmenden Art des Alters auseinander.
Das können wir mit ihm auch an der Hand des Buches
und — der Erklärung dazu, die uns mehr wert ist als
das szenische Bild.

Genau dieselbe Empfindung hat der Kritiker jetzt an¬
gesichts des „Parsifal " in Berlin , in Breslau , in
München usw. Nun gut, man hat die Sensation , „dabei¬
gewesen" zu sein: man hat vor sich perlengezierte Nacken¬
ausschnitte gesehen; man hat den in die heiligsten Stellen
hineinlärmenden Beifall gehört; der ganze „Karfreitags¬
zauber" ist einem verleidet. Sogar in Amerika hat das
Publikum eine ganz andere Ehrfurcht gegenüber dem
Werke unseres Größten an den Tag gelegt. Dort haben
die Milliardärsfrauen zur Aufführung des „Parsifal"
keinen Schmuck angelegt, sondern kamen in schlichtem hoch¬
geschloffenen Kleide, die Männer der oberen Zehntausend
aber in schwarzem Rock, und jeder, der durch ein Beifalls¬
zeichen die andächtige Stille zu unterbrechen ver¬
suchte, wurde von entrüsteten Blicken zermalmt.
Dort war es also wirklich ein „Weihefest¬
spiel", wurde auch nie etwa „im Abonnement" gegeben—
für Leute, die sich nachher über den verlorenen Abend
ärgern . Schon „Tristan ", schon die „Meistersinger" sind
ihnen ja zu viel, und „Parsifal " bringt sie um. Aus
diesen und anderen Gründen können wir kühnlich be¬
haupten, daß die Verallgemeinerung bis zur „Schmiere"
oder gar „Verfilmung " des Parsifal wohl als aus¬
geschlossen gelten darf, ja, daß er auch in den Haupt¬
städten sich nicht lange halten wird . Noch einige Jahre
weiter , dann ist der Gral wieder in Bayreuth aufhewahrt,
um alle zwei Jahre einer ehrfürchtigen Gemeinde enthüllt
zu werden.

Diejenigen, die alles „am Ort " haben wollen, mögen
sich darüber beklagen, aber recht behalten sie nicht. Auch
eine Kaiserkrönung verlöre ihre Erhabenheit, wenn sie in
allen Städten des Reiches wiederholt würde und der
Monarch mit allen Schaustücken landauf, landab zöge.
Es muß schließlich noch irgend etwas geben, das wir nur
aus Berichten kennen lernen. Da zaubert uns wenigstens
die Phantasie noch Herrliches vor. Wer jetzt eine der
hauptstädtischen Aufführungen des „Parfifal " sich ange¬
sehen hat, nachdem er vorher in Bayreuth war , der ist
schmerzlich enttäuscht und denkt nur mit Grauen daran,
daß am Ende jedes Stadttheater sein Geld nutzlos auch
an diese unmögliche Aufgabe vergeuden wird, statt lieber
Hervorragendes auf anderen Gebieten zu leisten.

Vermischtes.
O Dreiländerflug für Wasserflugzeuge . In diesem

Jahre soll ein Wettflug auf Wasserflugzeugenstattfinden,
an dem sich deutsche, dänische, norwegische und vielleicht
auch schwedische Flieger beteiligen sollen. Der Flug , der
auf die Zeit vom iö. bis 23. August festaesetzt ist, beginnt
in Warnemünde und führt über Kopenhagen—Aarbus—
Frederikshaon oder Skagen nach Kristiania. Sollte sich
Schweden beteiligen, dann ist eine Landung in Mal nö
geplant. Die Aeroklubs der beteiligten Länder sollen je
60 000 Mark für Prämien aufbringen.

O Zigeuncrplage am Nicderrhein . Zahlreiche zu einer
Bande vereinigte Zigeuner treiben in den Kreisen 8 uß
und Grevenbroich ihr Unwesen. Die Bande hält sich dort
auf, seit eine Zigeunerin zu einer Haststrafe verurteilt
worden ist. Seitdem hören die Klagen über Diebstähle
und Werfälle nicht mehr auf. Wegen versuchten Dieb¬
stahl eines Kindes wurden kürzlich die Anführer des
Stammes zum Rathaus in Grevenbroich gebracht. Es
gelang dies nur unter starker polizeilicher Bewachung.
Jetzt hat die Polizei die Pferde der Zigeuner mit Beschlag
belegt, um sie an einer Flucht zu hindern, bevor die Unter¬
suchung abgeschlossen ist.

© Pariser Nutobanditen bei der Arbeit . Vor der
Tür eines Vergnügungslokales in Paris wurde einem
Russen vor wenigen Tagen ein Automobil gestohlen. Die
Polizei setzte sofort mit ihren Nachforschungen ein, und
es gelang ihr auch, die Täter , drei junge Leute, zu fassen.
Es stellte sich dann heraus , daß die Verhafteten Mitalieder

einer Bande find, die mit dem Autobanditen Garnier und
dessen Genossen in Verbindung steht. Sie stahlen das
Auto, um in Belgien Raubzüge zu unternehmen.

© Im steinernen Grab . Durch herabstürzende Ge¬
steinsmassen wurden in Rabat zahlreiche eingeborene
Arbeiter getötet. Bisher konnten 25 Leichen geborgen
werden, man fürchtet aber, daß noch mehr Opfer unter
den Trümmern liegen. Die hohe Zahl der Toten erklärt
sich durch den Umstand, daß große Felsstücke auf ein
maurisches Cafe fielen, in dem gerade zahlreiche Gäste
weilten.

© Vierzig Seeleute in Seenot . In der Nähe von
Newyork erhielt der spanische Dampfer „Manuel Calvo"
die drahtlose Nachricht, daß der Petroleumdampfer „Dela¬
ware" sinke. Sofort setzte der Spanier Rettungsboote
aus , die aber infolge des Orkans sofort zertrümmert
wurden. Vier weitere Dampfer eilten dem sinkenden
Schiff zu Hilfe, jedoch gestattete das Unwetter keine
Rettung . Man sah die vierzig Mann starke Besatzung
des Petroleumschiffes am Heck, konnte aber keine Hilfe
bringen.

© Orkanverwüstungen in Amerika . An der Küste
von New Bersey und Lang Island hat ein Orkan schwere
Verwüstungen angerichtet. Hunderte von Menschen sind
obdachlos, fünf Personen kamen bei den Rettungsarbeiten
um. In Seabright raste der Sturm zeitweise mit
140 Meilen Geschwindigkeit. Die Straßen wurden auf¬
gerissen, Häuser wurden durch die Wellen ins Meer ge¬
spült. Feuersbrünste vergrößerten die ausgebrochenePanik.
Die Stadt ist völlig von den Bewohnern verlassen. In
Atlantic City sind mehrere Hotels eingestürzt. Auch aus
den anderen Orten werden Beschädigungen in großem Um¬
fange gemeldet.

Kekrmntruachnng.
In unser Genoffenschaftsregister ist heute bei dem

Gisemrotster Spar- «ad Darlestnsstalsenv-rern.
eingetragene Genossenschaftmit unbeschränkter Haftpflicht in
Gisemratst . folgendes eingetragen worden:

Der Bergmann Karl Kost« ist aus dem Vorstand
ausgeschiedeu und an seine Stelle der Bergmann Kernhard
Tstielmau « getreten.

Herbavn , den 29. Dezember 1913.
_ Konigltches Amtsgericht.
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Maschine.
Erstklassiges deutsches Fabrikat . Weit übsr
100 000 im Gebrauch. Auf Wunsch Katalog und Vor¬

führung kostenlos und ohne Kaufverbindlichkeit.

Vertretung:II.SchönauWw.,Haiger.
Vf

ßartdels -Zeftung.
Berlin , 6. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark sür 1000 Kilogramm guter markt-
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 153,50—154, Danzig W bis 185, R 152—154,50, H 144
bis 161, Stettin W bis 178 (feinster Weizen über Notiz ),
R 130 - 153, H 130- 153, Posen W 179- 183, R 146- 149,
Bg 154—162, H 148—152, Breslau W 178—180, R 148—150,
Bg 154—157. Fg 140—143, II 142—144, Berlin W 184—188,
R 155—156, H 151 - 178, Hamburg W 191—193, R 155
bis 158, H 161- 169, Mannheim W 195- 197,60, R 162,50- 166,
H 160 175.

Reklameteil.

Wo »aff« iw mick, verflchrru ? Sehr zweckmäßige, zum
Teil ganz neue Formen in der Lebens- und Kinderversicherung
hat die Lebensversicherungs -Bank „Arminia " in München eingeführt.
Ihre neue Lebensversicherung gewährt beim Ableben in den ersten
5 Jahren die doppelte und beim Tode in den nachfolgenden 5 Jahren
die 1 l /s fackie Versicherungssumme . Auch kann dabei der Fall der
Erwerbsunfähigkeit (Invalidität ) mit eingeschlosieu werden . Sie
führt ferner eine eigene Abteilung für Abgelehnte . — Die Aus¬
steuer- und Mtlitärdienstkosten -Versichcrung isi so gestaltet, daß
auch bei vorzeitigem Tode des Versorgers (Vaters ) die Versicherung
ohne weitere Prämienzahlung in voller Höhe in Kraft bleibt.
Neben den üblichen ganz-, halb - und vierteljährlichen Beitragszahlungen
können auch Versicherungen mit monatlichen und sogar kleinen
wöchentlichen Einzahlungen abgeschlossen werden. — Die „Arminia"
verfügt über ein Gesamtvermögen von rund 68 Millionen Mk. und
einen VersicherungSbestaud von ca. 252 Millionen Mk . . Mäßige
Prämien zeichnen sie aus . Prospekte werden an jedermann gerne
kostenfrei abgegeben.

Anzeigen.

Bekanntmachungender städt. Verwaltung

StiMmlft iithti. folintrltattf.
Freitag den 9 . d Mts.  vormittags ! 0 Ustr.

kommen in der Tnrnstalle im Ratstans aus den Distrikten
Hastswarte IO , Ueuewald I7d . 19a , l9d,  30
und Stein feite 29 meistbietend zum Verkauf:

: s * ®'ä,“ Wel ! <Di »r» , 19 d.)

: ?Z  Säf ^ j (fflw *>»•)
Aadelstol » : 52 Stangen lr —5r Kl. (Distrikt 29),

143 Rm. Scheit und Knüppel,
695 Wellen.

Herstarn , den 2. Januar 1914.
Der Magistrat : Birkendahl.

Kekanntrnirchrmg.
UDer Schuhmacher Karl Werner von hier ist mit

Wirkung vom 1. d. Mts . ab vom Herrn Regierungsprästdent
als Nachtwachbeamter bestätigt worden ; derselbe hat am
l . d. Mts . den Dienst angetreten. Vom selben Tage ab
ist p. Werner  zum Vollziehungsbeamten und Stadtboten
ernannt und in diese Dienste cingeführt worden.

Herborn » den 2. Januar 1913.
Der Magistrat : Birkendahl.

Alles Zerbrochene
ohne Ausnahme kittet dauernd
Ruf ' s  gesetzlich geschützter

Universalkitt.
EchtbeiC.F .Krimmel, Herborn.

Färbe zu Hause

Hettmanri5 Farben
Schutzmarke : Fuchskopf im Stern.

1

Frbcrihrnnkniulßnn
empfiehlt

Progerie ft. pocincH,
Herhorn

Kopfparastten»
Wanzen, Flöhe nebst Brut vertilgt
sicher u . rasch „ Kratzi “. Fl . 50 Psg.
Herborn : Friedr . Michel, Drogerie.

mmm  Grösstes Lager mm
Bruchbänder und Leibbinden,

Luftkissen , Gummi-Betteinlagen,
Qettpfannen , Irrigatore , Fieber - und
Badethermometer , sowie alle Artikel
zur Kranken -, Wöchnerinnen- und
Kinderpflege finden Sie in der

Spezialabteil , der
Drogerie von Apotheker

Welcker
Dillenburg ’, Marktstrasse. “

Zarte, weiße Bank
erzeugt das herrlich duftende
„Sametin ". Bei aufgesprungener,
roter rissiger Haut u . bei Frostbeulen
von unvergleichlich schneller Wirkung
L. Flasche 60 Psg . Nur bei Friedr.
Wichel, Oranien -Drogerie , Herboru.

Tilstter$äfc7~
Schweizerkäse,
Edarnerkäse,
Camembertkäse

in schönster Qualität vorrälig bei

Marktplatz6 — Telephon 235.

König !. Jlretifs.
Klaffen Otterie.

Zur 1. Klaffe

% % Lose
ä Mir . 10 ä Mst . 5

Porto 15 Psg.
Ziehung 12. u. 13. Jan . 1914.

Stauf , Siegen,
Köntgl. Lott.-Einnehmer.

Flechten
näss . u . trockene Schuppen¬
flechte , Bartflechte , skroph.

Ekzema , Hautausschläge

offene Füße
Beinschäden , Aderbeine,böse
Finger , alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf
Heilung hoffte,versuchenoch
die bewährte u . ärztl . empf.

Rino -. Saffoe
Frei von schädl . Bestandteil.

Dose Mk . 1.15 u . 2 .25.
Man verlange ausdrücklich
Rinou . achte genau auf dieFa
Rieh . Schubert & Co ., 0. m. b. H.

Weinböhla- Dresden.
Zu haben in allen Apotheken.

— Rhelnlsohes *
| Technikum Bingen
! MMOhlnsnUu , El. ktroUehnlk,
I Automabilbiu , Brllckinbau.
IDirektion : Professor Ho » pkej

««« Wohnung,
Anstraße 5, ist zum April zu
vermieten.
Frau W . Nassauer, Herborn.

Doberiiianil-
xinscher,

auf den Namen „ Roland"
hörend, am Silvester entlaufen.
Wiederbiinger erh. Belohnung.

Carl Cunz , Niederscheld.

Ein tüchtiger

für die Land Wirtschaft bei
gutem Lohn zum 1. Februar
gesucht. Wo ? sagt die Exped.
des Herb. Tagebl.

Aelteres, in Küche und Haus
erfahrenes

Mädchen
gesucht. Hoher Lohn.

Frau Dr . Braune , Herborn -

Filiale;Cöln,Gbreonstr.18-32,
„Gereone ms“

ZoAomcJhiJen
Ori &m &lbck uarf , cJs/un gen
ron iQ ~ AOO £ >. ö * ycurtcilh &ffeste
Kr &ft <jucJJc für alis & ctriebsuvry &e /

Erdal

[cn Sie nur noch di- no»
«. Lrbal für billige-
sowohl Obrem S -huhwK ^ I
Obrem(Bettbeutel wirkMV“
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